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Museen wollen die
Demokratie stärken
Chemnitz. Die bundesweit
größte Museumskonferenz fin-
det vom 4. bis 7. Mai in der
Europäischen Kulturhaupt-
stadt Chemnitz statt. Im Fokus
steht die Bedeutung von Mu-
seen zur Stärkung der Demo-
kratie, kündigte der Deutsche
Museumsbund an. Bei der Ta-
gung gehe es um den Umgang
mit politischen Einflussnah-
men, um Strategien gegen de-
mokratiefeindliche Übergriffe
sowie den Beitrag von Museen
zu gesellschaftlichem Zusam-
menhalt. Der Dachverband der
Museumsbranche erwartet
rund 800 Teilnehmer. kna

Kunst aus dem Rathaus
wurde weggeworfen
Maashorst. In der niederlän-
dischen Kommune Maashorst
sind einer Untersuchung zufol-
ge knapp 50 Kunstwerke im
Sperrmüll gelandet, darunter
ein wertvoller Siebdruck von
Andy Warhol von der früheren
niederländischen Königin
Beatrix. Die Werke seien ver-
mutlich für immer verloren.
Ende 2024 hatte man entdeckt,
dass 46 Werke fehlten. Sie ka-
men wohl bei einem Umbau
des Rathauses abhanden. dpa

Filmfestival Oberhausen
kreist um Polit-Themen
Oberhausen. Mit Themen wie
Faschismus oder der Ästhetik
des Widerstands befassen sich
ab 29. April die Internationalen
Kurzfilmtage Oberhausen.
Fünf Diskussionen stehen auf
dem Programm. Es soll etwa
um die Frage gehen, wie Kul-
turinstitutionen im Zeitalter di-
gitaler Empörung und wach-
sender Zustimmung für rechts-
extreme Ansichten ihre Unab-
hängigkeit bewahren können.
Das Festival präsentiert knapp
500 Filme, 124 konkurrieren
um Preisgelder in Höhe von
knapp 50 000 Euro. epd

KULTUR IN KÜRZE

Zwischen Bleistift und Füller

Von Barbara Reitter-Welter

Nürnberg. Kulis sind billig
und praktisch, Wegwerf-
gegenstände ohne ästhetische
oder formale Ansprüche. Dass
sie zum Kunst-Instrument
werden können, ist kaum vor-
stellbar. Als sich der Ungar Lá-
szló Jószef Bíró im Jahr 1943
seine Erfindung des Kugel-
schreibers patentieren ließ,
wollte er eine nicht klecksen-
de Alternative zum Füllfeder-
halter schaffen. Dass der Kuli
weltweit auf Siegeszug gehen
würde, ahnte er sicher nicht.

Künstler eigneten sich die
Stifte schon Ende der 1960er
zur „Kulikunst“ an. Sie nutz-
ten häufig beide Funktionen:
Schreiben und schnelles
Zeichnen. Auf Peter Königs
fantasievollen Zeichnungen
von Flugmaschinen finden
sich Notizen zu den einzelnen
Motiven. Die stilistische Fülle
an Ausdrucksmöglichkeiten
mit dem Kuli ist frappierend,
mit einem Gerät, das keinen
Fehler verzeiht, denn anders
als bei Bleistift oder Kohle
muss jeder Strich sitzen.

Das Neue Museum zeigt
nun im Rahmen der Biennale
der Zeichnung „Kulikunst“. In
drei Sälen finden sich Werke
sieben äußerst unterschiedli-
cher Künstler. Der Fokus liegt
auf Arbeiten der 1960er und
1970er sowie auf aktuellen
Positionen.

Eine Überraschung: „Kulikunst“ im Neuen Museum Nürnberg

Unterschiedlich sind die
Künstler nicht nur in Alter und
Ausbildung. Friedrich Neu-
bauer als der Älteste ist Jahr-
gang 1912 und arbeitete in
Nürnberg als Architekt. Er
hielt detailliert Beispiele des
Wiederaufbaus der Stadt fest,
Motive, bei denen sich Kir-
chen und Kräne Konkurrenz
machten. Zu den jüngsten
Teilnehmerinnen zählt Amb-
ra Durante, Jahrgang 2000, mit
ihren an Marc und Miró orien-
tierten Postkartenformaten in
kindlichem Duktus. Dazwi-
schen breitet sich das Medium

in allen nur erdenklichen Fa-
cetten zwischen Abstraktion
und Gegenständlichkeit aus.
Es sind jedoch nicht etwa skiz-
zenhafte Notationen, sondern
eigenständige Kunstwerke.
Manche wirken spontan, an-
deren ist der konzeptuelle Ent-
stehungsprozess anzumer-
ken. Äußerst beeindruckend
sind Nadine Fechts Großfor-
mate, locker an die Wand ge-
lehnt, denn sie schafft amöbe-
nhafte, farbige Formen. Dazu
bindet sie jeweils bis zu 8500
Farbkugelschreiber zu einem
ungewöhnlichen Zeicheninst-
rument zusammen, die über
die Bildfläche rotieren, bis
sich flächige Energiefelder bil-
den: „Multitude“ heißen sie.

Ähnlich dynamisch wirken
Thomas Müllers Linienbün-
del aus fliegenden Bändern
und zackigen Streifen, die er
zu Strukturen formt, während
Werner Knaupp seine abstrak-
ten plastischen Formen aus
neben- und übereinander ge-
setzten unzähligen feinen Stri-
chen „Vernarbungen“ nennt.
Alighiero Boettis wandfüllen-
de elfteilige Serie „I sei sensi“
besteht primär aus einem All-
over hellblauer Linien, in die
Leerstellen setzt er Kommata
und Apostrophe – kleine Irri-
tationen, wie sie die meisten
Kulikünstler eingebaut haben.

Die Ausstellung „Kulikunst“ ist
bis 31. August zu sehen.

Die Glaubwürdigkeit
wird zum Bauernopfer

Von Roland Holzapfel

Regensburg. Schach ist eine
der sichersten Sportarten. Wo-
möglich beginnt der Kopf zu
schmerzen, das Gehirn zu rau-
chen, ansonsten liegt das Ver-
letzungsrisiko im Promille-Be-
reich. Von wegen! Schach
kann gefährlich, schlimmsten-
falls tödlich sein.

Die Weltelite des edlen
Denkspiels trifft sich im neuen
Münchner „Tatort“, in der Fol-
ge „Zugzwang“, zum Turnier in
einem luxuriösen bayerischen
Berghotel. Die Runde besteht
aus sieben Herren und einer
Dame – der genialen, manipu-
lativen Französin Natalie Lau-
rent (Roxane Duran). Über ihr
schwebt zwar ein Betrugsver-
dacht, nichtdestotrotz hat sie
das Zeug zum Weltmeistertitel.
Den würde ihr die männliche
Konkurrenz von ganzem Her-
zen missgönnen. Vor allem der
Präsident des Schachverbands,
ein übler Chauvi mit Königsal-
lüren und Verfolgungswahn,
lässt keine Zweifel an der intel-
lektuellen Überlegenheit von
Männern zu: „Frauen sind
mental nicht so stark.“ Basta!

Als Madame Laurents gelieb-
te Sekundantin von einer Ter-
rasse in den Tod stürzt, schlägt
die Stunde der Kommissare.
Ivo Batic (Miroslav Nemec),
Franz Leitmayr (Udo Wacht-

Münchner „Tatort“-Kommissare ermitteln unter Schach-Großmeistern

veitl) und ihr Assistent Kalli
Hammermann (Ferdinand
Hofer) rücken an – alarmiert
von Gerichtsmediziner Matthi-
as Steinbrecher (Robert Joseph
Bartl), einem passionierten
Schachfan und Zuschauer des
hochkarätigen Turniers in den
Alpen. Er selbst musste den
Tod der Schach-Großmeisterin
diagnostizieren. Nun stellt sich
die Frage: War es ein Unfall,
Suizid oder Mord? Selbstver-
ständlich Letzteres, sonst wä-
ren die Kollegen ja umsonst aus

München angereist. In der
komplizierten Welt der Super-
hirne mit wenig Sozialkompe-
tenz, aber viel Neid und Egois-
mus ist Doktor Steinbrecher für
die Kommissare ein Turm in
der Schlacht. Er mischt selbst
kräftig bei den Ermittlungen
mit – bis zu einem Punkt, an
dem der Fall eine fatale Wen-
dung nimmt. Die Zahl der Lei-
chen steigt beträchtlich, das
zunächst recht betuliche krimi-
nalistische Stellungsspiel mu-
tiert zum Action-Thriller. Kalli
Hammermann zeigt ungeahn-
te Qualitäten; er darf wohl
schon für die Zeit ohne seine
Chefs üben. Noch drei Einsät-
ze, dann ist Schluss für Batic
und Leitmayr, Kalli macht als
Hauptfigur mit einem neuen
Kollegen weiter.

Drehort für den 97. Fall der
grauen „Tatort“-Panther war
Schlosshotel Elmau. Die Kulis-
se ist also vom Feinsten, für Ka-
meraführung, Farb- und Bild-
gestaltung trifft das ebenfalls
zu. Die Story kommt aber nur
mühsam in Schwung; ge-
bremst wird sie durch lange Ge-
spräche auf Englisch (mit
Untertiteln). Die dramatische
Entwicklung zum Ende hin hat
ihren Preis: Die Glaubwürdig-
keit wird zum Bauernopfer.

„Tatort: Zugzwang“ läuft am
27. April (20.15 Uhr) bei ARD.

Ihre Posaune klingt wie Gesang

Von Michael Scheiner

Regensburg. „¡Hola! Buenas
tardes!“ In der lockeren Begrü-
ßung von Pedro Álvarez Olane-
ta war schon viel vom Ansporn
und Teamgeist zu spüren, mit
dem das spanische Film- und
Kulturfestival Cinescultura seit
18 Jahren das Regensburger
Kulturleben bereichert. Sicht-
lich stolz verwies der Festival-
leiter am Mittwochabend im
Theater am Bismarckplatz auf
die meist ehrenamtlich er-
brachten Leistungen des jun-
gen Festivalteams, von Spon-
soren und vieler Partnerorgani-
sationen, bevor er das Trio der
katalanischen Posaunistin und
Sängerin Rita Payés vorstellte.

Die 25-jährige Musikerin er-
weckte zum Einstieg das
schimmernde Blech ihres
Hauptinstruments mit einem
gehauchten und geatmeten
Intro zu einem tief anrühren-
den, empfindsamen und stark
behaupteten Leben. Bereits
mit diesem kurzen Solo mar-
kierte Payés mit feinsten Klän-
gen und Nuancen ihre musika-
lische Klasse als Instrumenta-
listin. Zugleich zeigte sie die
ausdrucksvolle künstlerische
Kraft an, mit der sie dann im
Trio mit Elisabeth Roma an der
klassischen Gitarre und Gitar-
rist und Sänger Pol Battle das
ausverkaufte Theater zum To-
ben brachte.

Spannendster Auftritt

Von all den großartigen Kon-
zerten und Entdeckungen der
letzten Jahre, darunter das ers-
te Deutschlandkonzert der
mittlerweile international be-
kannten Sängerin Rosalia, ist
der Auftritt von Rita Payés der
überraschendste und span-
nendste gewesen. Das liegt an
der ungewöhnlichen Kombi-
nation von Stimme, Posaune
und zwei Gitarren, wobei Battle
gelegentlich auch noch als Sän-
ger in Erscheinung getreten ist.

Battles ungewöhnlich helles
Timbre verband sich mit Payés’
feinem, weichem Ausdruck zu
fast schwesterlichen Duetten.
Neben der nur zweimal zum
Einsatz gekommenen E-Gitar-
re griff er meist zur akustischen
Gitarre. Bei der sichtlich nicht
eingeplanten zweiten Zugabe
am Ende des stürmisch gefeier-
ten Auftritts ließ Battle seine

Elektrische noch einmal richtig
krachen. Ansonsten hielt er
den Rhythmus und spielte
überwiegend Begleitung und
nur gelegentlich solistisch im
Duett mit Roma.

Als virtuose Meisterin erwies
sich Roma, eine klassische Gi-
tarristin und die Mutter der
Bandleaderin. Ihr Instrument,
vermutlich ein Einzelstück, das

Rita Payés und ihr Trio bringen das Regensburger Theater zum Toben

speziell für sie gebaut worden
ist, bestach durch einen war-
men und vollen Klang. Dieser
ließ gleichwohl die gut ausge-
steuerte, in höheren Lagen
transparent wirkende Stimme
von Payés hervorragend zur
Geltung kommen. Mit ihren
packenden Soli weckte sie ver-
mutlich nicht nur beim Rezen-
ten den dringenden Wunsch,

diese Künstlerin auch einmal
in einem Solokonzert erleben
zu können. Das Deggendorfer
Gitarrenfestival, das erst vor
wenigen Wochen stattgefun-
den hat, wäre dafür künftig ein
optimaler Ort.

Die Mama ist neben einer
insgesamt musikalischen Fa-
milie sicher ein wesentlicher
Einfluss für die Entfaltung des

großen musikalischen Talents
der Tochter. Die spielte zu-
nächst Klavier und griff das ers-
te Mal mit neun Jahren zur
Posaune. Schon wenige Jahre
später veröffentlichte sie als 16-
Jährige mit dem Jazzmusiker
Joan Chamorro, der sie auch als
Mitglied in seiner Jugend-Big-
Band Sant Andreu Jazz Band
vielfach förderte, ihr Debütal-
bum. Es folgten zwei selbst ver-
legte Alben mit ihrer Mutter,
aus denen das Trio einige
Songs in Regensburg vorstellte.
2024 erschien das jüngste und
persönlichste Werk „De Cami-
no al Camino“ beim einem Ma-
jorlabel. Der Titel, frei über-
setzt „Auf dem Weg zur Straße“,
stand auch über der aktuellen
Tournee, die mit dem trium-
phalen Regensburg-Debüt zu
Ende gegangen ist.

Ein ganz eigener Stil

In eigenen Songs wie „No és la
Llum“ (Es ist nicht das Licht),
„Nunca vas a comprender“ (Du
wirst es nie verstehen), der mil-
lionenfach auf Youtube gehört
wurde, und dem den Müttern
gewidmeten Titel „Nana per les
Mamas“ verbindet Payés Ele-
mente verschiedener Genres
und Stilistiken zu einem eige-
nen Sound. Sie kombiniert la-
teinamerikanische Formen mit
Bolero, Anklängen an Flamen-
co, Bossa Nova, Jazz und klas-
sischen. Besonders eindrucks-
voll wirkten zwei Duette, die
die Sängerin mit ihrer Mutter
sang und spielte. Mit ihrem
jazzbetonten Spiel auf der
Posaune erreicht sie dabei eine
sangliche Qualität auf dem
Blechinstrument, wie kaum ein
anderer Musiker der Zunft.
Fantastisch!

Cinescultura, das spani-
sche Film- und Kulturfesti-
val, zeigt in seiner 18. Auf-
lage von 25. April bis 4. Mai
Lang- und Kurzfilmpro-
gramme in der Filmgalerie
im Leeren Beutel in Re-
gensburg. Zudem finden
Ausstellungen, Inklusiver
Tanz und weitere Kultur-
programme im M26 bei
freiemEintritt statt.AlleTer-
mine: auf cinescultura.de/

Das Festival

Madeleine Bernstorff (r.) und
Susannah Pollheim leiten das
Filmfestival. Foto: Schön

8500 Farbkugelschreiber hat
Nadine Fecht für ihr „Multitude“
verwendet. Foto: Nadine Fecht

IvoBatic (MiroslavNemec)und
Franz Leitmayr (Udo Wachtveitl,
r.) ermitteln wieder, vorn: Natalie
Laurent (Roxane Duran). Foto:

Gschwentner, Bavaria Fiction, dpa

Schon als 16-Jährige veröffentlichte sie mit dem Jazzmusiker Joan Chamorro ihr Debütalbum, jetzt
begeisterte sie im Rahmen des Festivals Cinescultura ihr Publikum im Regensburger Theater: die
katalanische Sängerin und Musikerin Rita Payés. Foto: Michael Scheiner
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